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beweisen, daß man sich nicht überall im W esten über 
den Ernst der Lage im klaren ist.
Die USA leisten an Hilfe im südostasiatiscfaen Raum 
unendlich viel, nicht nur von offizieller Seite, sondern 
auch über private Organisationen wie hauptsächlicii 
durch die „Ford Foundation" oder im Rahmen des Co­
lombo-Plans, zu dessen Erfolg auch die anderen Mit­
glieder wie Großbritannien, Kanada, Australien und 
selbst das kleine Neuseeland erheblich beisteuern. 
A ber der W esten hat — merkwürdigerweise — noch 
nicht den W ert der „Publicity“ und der „Public Rela- 
tions“ erkannt, was im Falle Amerikas um so erstaun­
licher ist, als es in seinem Information Service einen 
großen A pparat aufrechterhält.
In diesem Zusammenhang sei auch die Bundesrepublik 
erwähnt. Krupp-Demag bauen in Gemeinschaft mit der 
indischen Regierung ein Stahlwerk. Das weiß man, weil 
von den zuständigen Behörden hin und wieder auf­
klärende M itteilungen an die Presse gegeben werden. 
Aber es ist wohl nur den mit diesem Projekt in direk­
ter Beziehung stehenden Personen bekannt, daß der 
neue große Hafen von Kandla, der den an Pakistan 
verlorenen Hafen von Karatschi ersetzen soll, von 
Deutschen angelegt wird. Wer erfährt, daß an die zehn 
Frachtdampfer für indische Schiffahrtsgesellschaften 
von deutschen W erften gebaut und mit deutschen Ma­
schinen ausgerüstet worden sind und werden? Hin und 
wieder erscheint darüber eine kleine Notiz an obskurer 
Stelle in einer Zeitung, aber das ist alles. Deutsche Fir­
men bohren in 2700 m Höhe im Himalaja-Vorland einen 
Tunnel durch den Banihalberg, um eine auch im W inter

benutzbare Verbindung mit Kaschmir herzustellen. 
Kaum hört man davon. Den bedeutendsten Auftrag, 
der je  in Indien auf dem Gebiet der Zucfcerfabrikation 
gegen schärfste ausländische Konkurrenz gleichzeitig 
für die Errichtung von drei großen Betrieben vergeben 
worden ist, konnte' eine westdeutsche Firma buchen. 
Kein Sterbenswörtchen davon bringt die indische 
Presse. Die Beispiele ließen sich vervielfachen.
Auf die immense W ichtigkeit dieser hier angeschnit­
tenen Probleme mußte schon deswegen hingewiesen 
werden, weil allein in Indiens zweitem Fünfjahresplan, 
der am 1. April 1956 anläuft, Ausgaben von etwa 
50 Mrd. Rupien vorgesehen sind, von denen ein großer 
Teil für Auslandsaufträge verw andt werden wird. Auch 
die übrigen Länder Südostasiens bereiten ihre Pläne 
vor (Ceylon z. B. einen Sechsjahresplan), für deren 
Verwirklichung erhebliche ,Bestellungen in hoch­
industrialisierten Staaten des W est- oder Ostblocks 
placiert werden müssen.
Die weltpolitischen Spannungen mögen vielleicht nach 
dem Juli-Treffen der „Großen V ier“ etwas nachgelassen 
haben, obwohl der Verlauf der Besprechungen der vier 
Außenminister in Genf die Größe der Kluft zwischen 
Ost und W est nur allzu deutlich gezeigt hat. Der kalte 
W irtschaftskrieg jedoch ist auf der ganzen „Bandung- 
Linie" entbrannt. Je  eher der W esten seine konsoli­
dierten Maßnahmen zur Verteidigung oder zum Gegen­
angriff trifft, desto besser wird es für ihn sein. Denn 
die richtige Einschätzung und nicht die Unterschätzung 
des Gegners hat sich bisher in jedem Konflikt als die 
notwendige Voraussetzung für den Sieg erwiesen.

A lfred Frisch, Paris:

öffnet sich Französisch-Afrika dem Auslandskapital?

P olitische Spannungen und blutige Unruhen sind nicht 
geeignet, die europäische Bereitschaft für aus­

gedehnte Investitionen in den afrikanischen Gebieten 
der Französischen Union zu ermutigen. W enn auch 
Zentralafrika im Gegensatz zu den arabischen Gebieten 
des Nordens vorläufig noch ruhig ist, so liegt doch die 
Befürchtung nahe, daß auch dort mehr oder weniger 
bald Erschütterungen eintreten, zumal es in Kamerun 
und in W estafrika unlängst bereits zu Zwischenfällen 
mit nicht ganz klaren Hintergründen kam. Trotzdem 
bleibt Französisch-Afrika wirtschaftlich aktuell, trotz­
dem darf man seine zukünftigen Möglichkeiten nicht 
vernachlässigen; denn seine Reichtümer müssen in der 
einen oder anderen Form ausgenutzt werden, als Vor­
aussetzung für den sozialen Aufstieg seiner Bevölke­
rung und damit auch der langfristigen politischen Sta­
bilität. Ein Vakuum ist auf die Dauer dort schwer vor­
stellbar. Erfüllt Frankreich, unterstützt von seinen 
europäischen Partnern, nicht seine wirtschaftliche Mis­
sion, wird es unweigerlich durch andere Kräfte ersetzt, 
seien es die USA, sei es die Sowjetunion. Das Risiko 
wirtschaftlicher Passivität und reservierter Gleich­
gültigkeit gegenüber dem afrikanischen Investitions­
bedarf ist größer als das Risiko von Unruhen, die sich 
vorläufig allein gegen das politische Übergewicht

Frankreichs richten und nach wiederholten Erklärungen 
der arabischen N ationalisten keineswegs gegen eine 
ausgedehnte europäische Kapitalbeteiligung.
Es wäre verhängnisvoll, die wirtschaftliche Bedeutung 
Afrikas für die europäische Zukunft zu unterschätzen. 
Der V erlust des Kontinents geht nicht Frankreich allein 
an, er würde ganz Europa eines wichtigen Hinterlandes 
berauben und möglicherweise einer verhängnisvollen 
wirtschaftlichen und bald auch politischen Ostorientie­
rung den W eg ebnen. Mit den französischen Bemühun­
gen um eine Stabilisierung der politischen V erhältnisse 
sollten daher ausgedehntere europäische Investitions­
bestrebungen vorwiegend privater A rt Hand in Hand 
gehen. Es darf als sicher gelten, daß sie, besonders in 
Nordafrika innerhalb der arabischen W elt, auf ein 
günstiges Echo stoßen. A llerdings muß man sich end­
gültig von der allzu verbreiteten Meinung loslösen, die 
europäische Zusammenarbeit in Afrika betreffe vor­
wiegend die Ausnutzung von Absatzgebieten, d. h. die 
Steigerung des Handels. Im Vordergrund haben Inve­
stitionen zu stehen. Europäische Händler erinnern die 
eingeborene Bevölkerung viel zu stark  an die Kolonial­
zeit. Die afrikanischen Länder wollen und müssen 
natürlich einen Großteil ihres Bedarfs im Auslande 
decken, sie erw arten jedoch von den europäischen Län-
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dem  die für die Hebung ihres Lebensstandards unent- 
behrlidien Investitionen in den Bergbau, die Verkehrs- 
wirtsdiaft, die Landwirtsdiaft und audi die verarbei­
tende Industrie.
Französisdi-Afrika ist der deutsdien W irtsdiaft zu 
wenig bekannt. Vor dem zweiten W eltkrieg spielte es, 
von einigen w iditigen Rohstoffen abgesehen, im deut­
sdien Afrikahandel nur eine untergeordnete Rolle, und 
in den ersten N adikriegsjahren waren die britisdien 
oder belgisdien Besitzungen im sdiwarzen Erdteil den 
deutsdien Gesdiäftsreisenden leiditer zugänglidi als 
die allzu mißtrauisdi und antiw irtsdiaftlidi gehüteten 
französisdien Territorien. Inzwisdien haben sidi die 
V erhältnisse jedodi grundlegend geändert, und es wäre 
an der Zeit, daß Deutsdiland besonders in Zentralafrika 
eine gründlidie M arktforsdiung durdiführt, sowohl 
vom Handels- wie vom Investitionsstandpunkt aus. 
Oberflädilidie Beridite verm itteln ein falsdies Bild; 
allein an O rt und Stelle verm ögen die verantw ortlidien 
Personen die editen afrikanisdien Gegebenheiten mit 
ihren Zukunftsaussiditen zu beurteilen. Einreisebewilli­
gungen werden neuerdings ohne größere Sdiwierig­
keiten erteilt. Gewisse V orbehalte bestehen lediglidi 
für Kamerun und Togo, aber audi für diese Gebiete ist 
eine Lodierung festzustellen.
W iditig ist der inzwisdien eingetretene W andel in der 
französisdien Einstellung zur ausländisdien Kapital­
beteiligung in Nord- und Zentralafrika. Bis in die 
jüngste Vergangenheit zeigte man sidi in Paris und 
besonders im lokalen V erwaltungsapparat sehr stolz, 
stellte unannehm bare Bedingungen und verzögerte jede 
Entsdieidung durdi ein nur selten zum Absdiluß kom­
mendes Bewilligungsverfahren. Keine ausländisdie Be­
teiligung durfte 50 "/o des Gesellsdiaftskapitals über­
steigen, einige Länder, darunter Deutsdiland, wurden 
sogar stillsdiweigend auf 25 "/o und weniger besdiränkt. 
In den meisten Fällen konnten jedodi die erforder- 
lidien 51 Vo französisdien Kapitals nidit aufgetrieben 
werden. Darüber hinaus w ar man bemüht, bestimmte, 
keineswegs klar um sdiriebene Sektoren restlos der 
französisdien Initiative zu überlassen. Diese Politik 
lähmte nadi und nadi säm tlidie Privatinvestitionen und 
führte zur kostspieligen Verzögerung einer Reihe inter­
essanter Projekte. Noch heute besdiränkt sidi in Ma­
rokko selbst die am erikanisdie Kapitalbeteiligung auf 
wenige Einzelfälle, bei völlig ungenügenden Auslands­
investitionen in den übrigen Gebieten der Französisdien 
Union. Dieser Zustand ist um so unerfreulidier, als sidi 
das französisdie Kapital bevorzugt den Handels- 
gesdiäften zuwandte und damit wenig für die Hebung 
der Kaufkraft der eingeborenen Masse tat.
1955 trat in dieser Beziehung ein grundlegender und 
wohl audi endgültiger W andel ein. N idit nur einige 
Minister, sondern audi die verantw ortlidien hohen 
Beamten im Pariser M inisterium für überseeisdie Ge­
biete und in den lokalen Verwaltungen erkannten die 
engen Grenzen der nationalen französischen Möglidi- 
keiten. Um einer verhängnisvollen Passivität zu ent­

gehen, besdiloß man n id it nur die Erleichterung der 
ausländischen Investitionen, sondern audi eine zu­
nädist noch diskrete W erbung um Auslandskapital. 
Die Regel der französischen M ehrheitsbeteiligung 
wurde fallengelassen, unter bestimmten Voraussetzun­
gen können die zu gründenden internationalen Gesell­
sdiaften ein Sonderstatut mit langfristig garantierter 
Steuerermäßigung und dem Sdiutz vor störenden Aus­
fuhrabgaben erhalten. W ünschenswert w äre schon im 
Interesse der Verbesserung des allgemeinen Klimas 
eine wenigstens symbolische Beteiligung der eingebo­
renen Wirtschaft, sowohl was das Kapital wie die Zu­
sammensetzung des Aufsichtsrates betrifft. In dieser 
Beziehung verhält sidi Großbritannien in seinen Ge­
bieten beispielgebend. Es erscheint angebracht, daß die 
zukünftigen europäischen Finanzgruppen in Afrika ihre 
französischen Partner zu einer ähnlichen, in die Zukunft 
blickenden Haltung veranlassen.
Neuerdings geht man im Hinblick auf die eigenen poli­
tischen Sdiwierigkeiten in Paris nodi einen Schritt 
weiter und gibt den internationalen Beteiligungen in 
Nord- und Zentralafrika den Vorzug gegenüber aus­
schließlich französischen Investitionen. Man glaubt, daß 
die eingeborenen Kräfte europäische Gesellsdiaften zu- 
rüdihaltender und verständnisvoller aufnehmen wer­
den als französische Unternehmen. Eine erhebliche 
Rolle spielt ferner die Erkenntnis der Dringlichkeit 
einer konstruktiven wirtschaftlichen Aktion. Obwohl 
Frankreich in seinen überseeischen Gebieten seit 
Kriegsende mehr investierte, als es im Rahmen der 
M arshallplanhilfe je  erhielt, obwohl seine Aufwendun­
gen die von der W eltbank insgesamt seit ihrem Be­
stehen gewährten Kredite übersteigen, obwohl es 
dieser Aufgabe aus öffentlichen M itteln jährlich rund 
3 Vo seines Volkseinkommens widmet, bleibt eine er­
schreckend große Lücke zwischen der französischen Fi­
nanzkraft und dem Sofortbedarf eines übervölkerten 
Nordafrika und eines stark zurückgebliebenen Zentral­
afrika.
Unter diesen Voraussetzungen finden jetzt ausländische 
Investitionsvorhaben ein grundsätzlidi günstiges Echo. 
Selbstverständlidi behalten sich die französischen Be­
hörden w eiterhin das Recht vor, die gesamtwirtschaft­
liche Zwedcmäßigkeit der Investitionen zu überprüfen, 
jedoch ohne die geringste nationalbedingte Veto-Ab­
sicht. Untergeordnete W iderstände sind allerdings nicht 
ausgeschlossen, zumal es nicht leicht ist, einen schwer­
fälligen und recht eigenwilligen V erw altungsapparat in 
kurzer Frist von betont protektionistischer zu inter­
national liberaler Einstellung zu bringen. Diese H inder­
nisse können aber durch geeignete Interventionen in 
Paris unschwer beseitigt werden. A ndererseits w äre es 
falsch, aus unglücklichen Erfahrungen der Vergangen­
heit allzu endgültige Lehren zu ziehen. Es gilt jetzt, 
das neue Klima auszubeuten und vor allen Dingen die 
unbestreitbaren europäischen W irtsdiaftsverpfliditun- 
gen gegenüber Afrika im Interesse der europäischen 
Zukunft zu erfüllen.
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